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Pflegefachfrau tauchte in andere Welt ein
ARBEITSEINSATZ ANGELA PFISTER ARBEITETE WÄHREND VIER MONATEN IN EINEM SPITAL IN AFRIKA

Die Pflegefachfrau Angela Pfis-
ter arbeitete vor rund zwei Jah-
ren vier Monate in Malawi in 
Südostafrika. Während ihres 
Aufenthalts im Spital wurde sie 
immer wieder mit schwierigen 
Situationen und neuen Heraus-
forderungen konfrontiert.

Das Schweizer Gesundheitswesen ge-
hört laut dem international verglei-
chenden HAQ-Index (Healthcare Ac-
cess and Quality Index) zu den 
fortschrittlichsten der Welt. Nicht nur 
ist es dem Schweizer Patienten mög-
lich, sich verarzten zu lassen, son-
dern auch die Qualität der Behand-
lung zeigt ein besonders hohes 
Niveau. Wundreinigungen mit Brun-
nenwasser, ein einziger Chefarzt mit 
alleiniger Verantwortung für über 600 
Patienten oder Strom für nur zwei 
Stunden pro Tag sind in einem 
Schweizer Spital unvorstellbar. Nicht 
so im südostafrikanischen Staat Mala-
wi. Für die 27-jährige Hildisriederin 
Angela Pfister wurden solche fragli-
chen Umstände für rund vier Monate 
zum Alltag, denn von Oktober 2017 
bis Januar 2018 leistete sie einen frei-
willigen Arbeitseinsatz als Kranken-
schwester im Spital der Kleinstadt 
Phalombe.

Wunsch zu helfen
«Eigentlich habe ich schon lange den 
Wunsch gehabt, etwas in diese Rich-
tung zu machen», erzählt Pfister von 
den Anfängen ihres Projekts. Einen 
Aufenthalt, der durch eine grosse Or-
ganisation koordiniert wird, sei für sie 
jedoch nie eine Option gewesen. Aus 
der Idee wurde eines Tages Wirklich-
keit, als sich durch Bekannte der Kon-
takt zum Verein «Pro Phalombe», der 
sich seit 26 Jahren für das Phalomber 
Spital einsetzt, ergab. Kurze Zeit spä-
ter begleitete Pfister ein Mitglied des 
Vereinsvorstandes nach Phalombe 
und nahm nach etlichen mühseligen 
Administrationsabläufen für Visum 
und Bewilligungen die Arbeit im Spi-
tal auf. Hauptsächlich mit Händen 
und Füssen konnte sie sich einiger-
massen gut mit den Einheimischen 
verständigen.

Alles ist anders
Zwar war Angela Pfister dank ihrer 
bisherigen Arbeit als Pflegefachfrau 
bereits bestens über die Abläufe und 
Behandlungsmethoden in einem Spi-
tal im Bild, jedoch war in Phalombe 
viel Flexibilität bei der Arbeit gefragt. 
Unter anderem sei besonders die hier-
archische Struktur des Krankenhauses 
gewöhnungsbedürftig gewesen, sagt 
die gebürtige Hildisriederin. Ein ein-
ziger Arzt trägt in Phalombe die 
Hauptverantwortung für 600 Patien-
ten. Seine helfenden Hände, die «Me-
dical Supporters» und Kranken-
schwestern, folgen nur seinen 
Befehlen und behandeln die Patienten 
meist nie aus Eigeninitiative: «Man 
hat einen Denker und alle andern wat-
scheln ihm wie Enten nach.» Das 
Prinzip der Pflege, wie man sie in der 
Schweiz kennt, gibt es in Phalombe 
allgemein nicht. Es sind die Verwand-
ten der Patienten, die sie waschen 
oder Verbände wechseln. Hat man als 
Patient niemanden, der für einen 
sorgt, ist man auf sich alleingestellt. 
Auch die Arbeit mit beschränkten 
Mitteln war nicht immer einfach, 
denn da weder viele Medikamente 
noch brauchbare Patientenakten vor-
handen waren, galt es immer wieder 
zu improvisieren – manchmal erfolg-
reich, manchmal nicht. Die ganzen 

Prozesse wurden durch den Mangel 
an Wasser und Strom zusätzlich er-
schwert. Malawis Stromversorgung ist 
nur mittels eines einzigen Wasser-
kraftwerks, welches zu Trockenzeiten 
überhaupt nicht betrieben werden 
kann, geregelt. Daher musste man sich 
im Spital meist mit einer bis zwei 
Stunden Strom pro Tag begnügen – für 
ein Krankenhaus eine echte Heraus-
forderung.

Kindertod und Schwangerschaft
Während ihrer Zeit im Spital Phalom-
be erlebte die Volontärin Erschrecken-

des, aber auch viel Herzerwärmendes. 
Es sei beispielsweise unglaublich prä-
gend gewesen, zu sehen, wie viele 
Kinder dort tagtäglich sterben und 
wie sie danach behandelt werden, er-
zählt Angela Pfister betroffen: «Beim 
Tod von Neugeborenen wickelt man 
sie in ein Tuch und ‘stapelt’ sie in ei-

ner Kiste in einer Ecke des Gebär-
saals.» Was die Schweizerin als über-
aus herzlos ansah, ist für die Bewohner 
Phalombes Normalität, denn durch 
die hohe Kindersterblichkeitsrate ge-
hört dies schon fast zum Alltag und 
die Anteilnahme bleibt aus. Hinzu 
kommt die für uns ungewohnte Gesin-
nung, dass das Leben eines Menschen 
umso mehr wert ist, je älter er ist. 
«Am Ende meines Aufenthalts gab es 
dann aber zum Glück die Kiste mit 
den toten Neugeborenen nicht mehr», 
berichtete Pfister stolz, denn sie konn-
te zu einer angebrachteren Lösung 
überzeugen.
Sie wurde sehr stutzig, dass die Erklä-
rungen einer Nonne, dass eine 
Schwangerschaft dadurch entstehe, 
dass ein Kind durch die Luft schwebe 
und in den Bauch der Mutter fliege, 
bei den Bewohnern Phalombes durch-
aus Gehör finden konnten. Ebenso ir-
ritierend war für sie auch ihr Sonder-
status als Europäerin, der dazu führte, 
dass man sich teils vor ihr verneigte 
oder gar ihre Füsse küsste. Kein Wun-
der fühlte Pfister sich, als stecke sie in 
einem anderen Jahrhundert fest.
Trotz allem erlebte die Pflegefachfrau 
ihre Mitarbeitenden und Patienten 
als grundgute Menschen, die einen 
schnell in ihrer Gruppe akzeptieren. 
Besonders die Wertschätzung ihrer 
Arbeit ist ihr aufgefallen: «In Pha-
lombe erfuhr ich eine unendliche 
Dankbarkeit für meine Arbeit als 
Krankenschwester. Auch nur schon 
das Grüssen oder einem Kind die 
Hand aufzulegen, wurde sehr ge-
schätzt.»

Bleibende Erinnerung
Der Einsatz in Afrika war für Angela 
Pfister ein Projekt mit bleibendem 
Charakter. Nicht nur verdeutlichte ihr 
der Aufenthalt, weshalb man für sein 
Leben viel mehr Wertschätzung zei-
gen sollte, sondern gab ihr auch An-
stoss, sich weiterhin für das Spital 
einzusetzen. Heute ist sie ebenfalls 
ehrenamtlich im Vorstand des Vereins 
«Pro Phalombe» vertreten und hilft 
dabei, mit neuen Projekten und Aktio-
nen das afrikanische Spital zu unter-
stützen. 	� RAMON WOLF

Ob Medikamentenausgabe, Alltag oder Spitalwesen: In Malawi geht es deutlich anders zu und her als in der Schweiz.�

Im Operationssaal des Spitals Phalombe wird ein Kaiserschnitt durchgeführt.�
� FOTOS ANGELA PFISTER

«Ich erfuhr eine 
unendliche 
Dankbarkeit.»�
� ANGELA PFISTER, HILDISRIEDEN

Unterstützung aus 
der Schweiz
  
VEREIN PRO PHALOMBE Der 
Verein Pro Phalombe wurde im Jahr 
1993 in Luzern gegründet und hat 
sich zum Hauptziel gesetzt, das Spi-
tal Phalombe in Malawi, Südostafri-
ka, zu unterstützen. Um dies zu er-
reichen, arbeiten alle Mitglieder des 
Vereins ehrenamtlich. Das bedeutet, 
dass jegliche Reisen, Sitzungen und 
administrativen Tätigkeiten auf ei-
gene Kosten unternommen und 
nicht durch die Vereinskasse finan-
ziert werden. Alle Einnahmen des 
Vereins durch Spender, Mitglieder 
und Gönner werden ausschliesslich 
für Projekte wie zum Beispiel die 
Beschaffung von Medikamenten 
oder den Bau neuer Räumlichkeiten 
verwendet. Ausserdem waren alle 
Vorstandsmitglieder mindestens 
einmal für eine längere Zeit im Spi-
tal Phalombe im Einsatz. � RED

Kontakt und Spenden: Pro Phalombe, Post-

fach 3601, 6002 Luzern. info@pro-phalom-

be.ch. PC-Konto: 60–572647–3, IBAN: CH63 

0900 0000 6057 2647 3.

Angela Pfister (links) hält ein Neugebore-
nes im Arm. � FOTO ZVG
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